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Waldökologie  Eichenwälder

Die Forstwirtschaft und 
die Eichen – ein Überblick 

Eichenmischwälder sind mit dem europäischen Schutzgebietssystem Natura 2000 verstärkt 
Gegenstand des Naturschutzinteresses. Das Streben der Forstbetriebe um einen fl ächennachhaltigen Eichen-Nachwuchs 

hat deutlich nachgelassen. Durch ein konservierendes Nutzungsverhalten wird eine scheinbar positive 
Entwicklung wahrgenommen. Diese trägt jedoch langfristig nicht.

Jürgen Hauck

S elbst naturnahe Waldwirtschaft stört 
biologische Prozesse – so überschrei-

ben Bässler und Müller ihren Beitrag in 
AFZ-DerWald Nr. 3/2015, S. 42. Es ist 
nun einmal jeder Art von Forstwirtschaft 
zwingend immanent, dass sie biologi-
sche Prozesse nutzt und sie zugleich in 
ihren natürlichen Abläufen stört, um die 
forstbetrieblichen Ziele zu erreichen. Das 
Maß der Störung unterscheidet sich gra-
duell, die Störung selbst ist unvermeid-
lich.

Die Störung biologischer Prozesse zur 
Eichenförderung hat sehr früh begonnen 
und hält bis heute an. Das Ergebnis ist ein 
deutlich höherer Eichenanteil in unseren 
Wirtschaftswäldern als er der potenziel-
len natürlichen Vegetation entspräche.

Die Bundeswaldinventuren (BWI) 
2002 und 2012 bilden die jüngste Ent-
wicklung ab [1, 2]. An einigen ausge-
wählten Parametern wird der Zustand 
dargestellt und eine Interpretation des 
beobachteten Trends versucht.

Mit einem Anteil von 10 % an der Holz-
boden� äche (Hb�  ) sind Stiel- und Trau-
beneiche zusammen die nach der Buche 
bedeutendsten Laubbaumarten (Abb. 1).

Wie bekannt, ist der relative Anteil in den 
einzelnen Ländern – je nach naturräumli-
cher Ausstattung, Nutzungsgeschichte und 
Waldbautradition – verschieden. 

Während die in der unmittelbaren 
Nachkriegszeit durch entsprechende Nut-
zungen und anschließende Wiederauf-
forstung überschießende 3. Altersklasse 
(Akl) ins Auge springt, haben sich 2. und 
1. Akl in der Summe aller Baumarten der 
durchschnittlichen Flächenausstattung 
angenähert.

Die schon bei der BWI 2002 festge-
stellte � ächenmäßig schwache Besetzung 
der „Baumartengruppe Eichen“ im Alter 
unter 40 Jahren hat sich in den vergan-

genen zehn Jahren weiter negativ ent-
wickelt. Die 1. Akl hat mit knapp 69.000 
ha einen historischen Tiefstand erreicht. 
Das sind gerade noch 50 % der durch-
schnittlichen Flächenausstattung der 
Akl 3 bis 9. Selbstverständlich ist durch 
eichenfreundliche P� ege der Anteil lang-
fristig ausbaufähig, das ändert aber nichts 
an der vergleichsweisen ungünstigen Aus-
gangslage (Abb. 3).

Trotzdem hat die Fläche der Baumar-
tengruppe Eichen auf rd. 1.130.000 ha 
und damit um ca. 70.000 ha gegenüber 
der BWI 2002 zugenommen. Abb. 3 zeigt 
gewissermaßen die Flächenwanderung 
der Eiche durch die Altersklassen.

Die Abweichungen nach oben und 
unten sind Folgen unterschiedlicher 
Nutzungs- und Verjüngungstätigkeit der 
Forstbetriebe in einzelnen Perioden. 

• Eichenwald-Lebensraumtypen haben 

auf der Basis einer summarischen Be-

trachtung eine leicht positive Flächen-

entwicklung

• Langfristig wird es bei Fortsetzung des 

derzeitigen Trends in der Baumartenwahl 

zu deutlichen Flächenrückgängen kom-

men

• Die Erhaltung sekundärer Eichenwälder 

erfordert öffentliche Anreize, um Waldbe-

sitzer für die Eichen-Kultur zu motivieren

Schneller Überblick
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Abb. 1: Eichenanteile nach Bundesländern
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Auffällig ist mit minus 20.000 ha die 
1. Akl. Ohne die Waldumbauprogramme 
ostdeutscher Bundesländer wäre der 
Verjüngungszugang noch stärker einge-
brochen, da in waldreichen Ländern wie 
Bayern, Rheinland-Pfalz, Niedersachsen, 
Nordrhein-Westfalen oder Hessen die 
Waldbesitzer ihre Bemühungen um den 
Eichen-Nachwuchs deutlich zurückge-
fahren haben. Diese Länder haben zwar 
64 % der gesamten Eichenfläche, aber 
nur noch 51 % der Fläche in der ohnehin 
schwach besetzten 1. Akl.

Bei näherer Betrachtung erfolgte die Zu-
nahme der Baumartenfläche vorwiegend 
über das angestiegene Alter, d. h. über die 
Wirkung von Durchforstungen zuguns-

ten der Eichen und die damit verbundene 
Standraumerweiterung und eine zurück-
haltende Nutzung oder Nutzungsverzicht. 
Folgerichtig hat auch der Vorrat bei der 
Baumartengruppe Eiche mit knapp 20 % 
gegenüber der BWI 2002 deutlich über-
durchschnittlich zugenommen. Das Flä-
chendefizit im Verjüngungszugang wurde 
so durch Pflege und Nutzungszurückhal-
tung überkompensiert.

Die Eiche hatte in der Nutzungsge-
schichte durchaus Perioden unterschied-
licher Wertschätzung. Ein derart ausge-
prägter negativer Trend wie in den letzten 
40, in einigen Bundesländern bis 60 Jah-
ren, lässt sich aber in den weiter zurück-
liegenden Jahrzehnten nicht beobachten. 

Als Gründe – ohne Anspruch auf Voll-
ständigkeit und ohne Reihung nach Be-
deutung – kommen in Betracht:
•	Die ungünstige Relation zwischen In-

vestitionskosten und Ertragserwartung 
(Abb.  4). Die Etablierung und Siche-
rung von Eiche, überwiegend auf Stand-
orten des Fagetums, ist fast immer die 
teuerste Investitionsentscheidung unter 
den forstbetrieblichen Alternativen 
bei der Baumartenwahl. Das gilt für 
den Anbau, wie für Naturverjüngung 
oder Saat in der Summe gleicherma-
ßen, bei großer Variationsbreite, je nach 
standörtlichen Rahmenbedingungen 
und betrieblicher Intensität.

•	Die bereits erwähnte Nutzungszurück-
haltung in den Altbeständen. Diese mag 
begründet sein in einer stabilen Nach-
frage bei mäßiger Preisentwicklung, 
aber ohne „unwiderstehliche“ Nut-
zungsanreize. Kalamitätsgeschädigte 
Betriebe werden zudem sparsam mit 
den verbliebenen Vorräten umgehen 
und keine zusätzlichen, aufwändigen 
Kulturflächen schaffen. Nicht zuletzt 
wirken gerade im öffentlichen Wald 
betriebliche Rücksichtnahmen auf Na-
turschutzziele nutzungsmindernd.

•	Eine naturnahe oder naturgemäße 
Waldwirtschaft. Sie begünstigt die Kli-
maxbaumarten, indem sie flächige Stö-
rungen vermeidet und die frühzeitige 
Sukzession von Schattbaumarten för-
dert. Somit ist nicht nur der planmäßige, 
flächige Verjüngungszugang rückläufig, 
die Fläche der 1. Akl insgesamt, sondern 
auch der Anteil der licht- und wärmelie-
benden Mischbaumarten. Wie nicht an-
ders zu erwarten, sind die Eichen anteile 
im Verjüngungsvorrat in der Höhe 50 
bis 130 cm mit ca. 3 % gering. Sie neh-
men mit der Höhe der Verjüngung und 
von der BWI 2002 zur BWI 2012 ab. 
Nur rund die Hälfte des Eichennach-
wuchses stammt aus Naturverjüngung, 
die andere Hälfte aus Pflanzung. In Ba-
den-Württemberg sind es 70 %, häu-
fig auf Kalamitätsflächen nach nicht 
standortsgerechtem Nadelholz, neuer-
dings auch nach Esche. Dazu kommen 
planmäßige Waldumbaumaßnahmen 
und forst- oder naturschutzrechtliche 
Ersatz- und Ausgleichsmaßnahmen. 
Das bedeutet, dass auf erheblicher Flä-
che sekundäre Eichenwälder mit häufig 
jahrhundertelanger Habitattradition an 
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Abb. 3: Saldo Flächenzugang 2002 bis 2012 bei der Baumartengruppe Eichen nach  

Altersklassen. Das Plus von insgesamt 70.221 ha ist auf die Nutzungszurückhaltung in den  

Altersklassen ab 140 Jahre zurückzuführen.

Abb. 2: Durchschnittliche Flächenausstattung über alle Altersklassen und Fläche der  

jeweiligen Altersklasse (Akl )
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die Schattbaumarten verloren gehen, 
während andernorts neue „Eichen-
forste“ für einen gewissen Flächenaus-
gleich sorgen.

• Steigende Waldschutzrisiken bei der 
Eiche bei gleichzeitig restriktiver Ge-
staltung und Handhabung des P� an-
zenschutzrechts. Die Betriebe reagieren 
beispielsweise mit einer Verringerung 
der Eichenanteile bei der Verjüngung 
von Eichenbeständen. Ziel ist die 
Senkung des Schadensrisikos durch 
eine biologische Maßnahme, der Ver-
schlechterung der Habitatqualität für 
bestimmte Eichen-Schadinsekten. In 
Gebieten mit Maikäfergradation kann 
das bis zum gänzlichen Verzicht auf Ei-
chenanbau führen.

• Die öffentliche Kritik: Gerade die der 
Etablierung und dem Überleben der 
Eichen förderliche � ächige planmäßige 
Störung stößt auf zunehmende Kritik 
aus Teilen der Umweltverbände und 
der urbanen Bevölkerung oder steht im 
Kon� ikt zu Zerti� zierungsstandards. 
Während die einen Interessengruppen 
die potenzielle natürliche Vegetation als 
Leitbild haben, andere möglichst keine 
abrupte Veränderung ihrer gewohnten 
Umgebung wünschen, wollen wieder 
andere das Vorkommen wärmelieben-
der Waldarten und die Biodiversität der 
Kulturlandschaft gesichert sehen. Und 
Eichenwälder sind ganz überwiegend 
Waldkultur. Die Signale an die Waldbe-
sitzer sind also widersprüchlich. Und die 
jeweiligen Vorstellungen, wie viel Stö-
rung und Eiche es denn sein darf oder 
soll, haben rein normativen Charakter.

Fazit
Angesichts des Nutzungsverhaltens der 
Forstbetriebe, das man bei der Eiche 
als Konservierungsstrategie bezeichnen 
könnte, ist zumindest anhand der aktuel-
len BWI-Daten keine akute grundlegende 
Besorgnis bezüglich des Erhalts von Ei-
chenwaldlebensraumtypen angezeigt. 

Aber alte Eichen gibt es nur, wenn sie ein-
mal jung waren!

Bei der Langfristigkeit und relativen 
Flexibilität der forstlichen Produktions-
zeiträume für die Eiche waren und sind 
gewisse Wellenbewegungen in der Verjün-
gungstätigkeit und damit in der Flächen-
ausstattung einzelner Altersklassen üblich. 
Angesichts der Wirkungen auf die länger-
fristige Entwicklung der Eichenanteile von 
• den Konzepten einer naturnahen oder 

naturgemäßen Waldwirtschaft,
• der Kritik an bewährten Verjüngungs-

verfahren,
• der abnehmenden Investitionsbereit-

schaft,
• fehlenden Marktanreizen,
• der Waldschutzsituation,
stellt sich für den Großteil der Betriebe die 
Frage, wie viel Eiche es denn langfristig 
betriebswirtschaftlich noch sein darf und 
für die Politik, wie viel es aus naturschutz-
fachlicher und naturschutzrechtlicher 
Sicht sein soll oder muss.

Soweit es sich bei den ausgewiesenen 
FFH-Eichen-Waldlebensraumtypen um 
sekundäre Eichenwälder handelt, wird 
man die potenzielle natürliche Vegetation 
schwerlich mit dem Ordnungsrecht vom 
Weg der ihr zwanghaft innewohnenden 
Sukzessionsgewohnheiten abbringen.

Also gilt es die Waldbesitzenden posi-
tiv für die Eichen-Kultur zu motivieren! 
Dazu gehört: Eichenwaldkultur und Bu-
chenwaldnatur sind verschieden und 
doch gleichwertig und auf Teil� ächen 
auch gegenseitig austauschbar.

Die Waldbesitzer entscheiden, wie sie 
waldbaulich erfolgreich und am wirtschaft-
lichsten den Erhaltungszielen im konkreten 
Einzelfall entsprechen können. Sie werden 

in ihrer Arbeit gegen die potenzielle natür-
liche Vegetation zur gesellschaftlich gefor-
derten Erhaltung sekundärer Eichenwälder 
mit öffentlichen Zuwendungen unterstützt. 
Sie erhalten im Rahmen des rechtlich Mög-
lichen Entscheidungs� exibilität. 

Das würde bedeuten, die Lebensraum-
typen sind nicht zwanghaft ortsfest. Eine 
Fläche, die im Zuge der Bewirtschaftung 
und Sukzession ihre Eigenschaft als Ei-
chenwald-Lebensraumtyp verliert, kann 
an anderer Stelle durch Flächen ersetzt 
werden, die durch Waldumbau, nach Ka-
lamitäten, Ersatz- und Ausgleichsmaß-
nahmen entstanden sind.

Jürgen Hauck,
Juergen.Hauck@rpf.bwl.de, leitet 
d den Fachbereich „Waldbau, 
Waldschutz, Klimawandel“ in der 
Betriebsleitung ForstBW, Außen-
stelle Freiburg.
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Abb. 4: Ertragskraft der Baumarten nach Annuitätenmethode bei 3 % Verzinsung, 

Naturverjüngungsbetrieb (nach [3], Darstellung verändert)
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